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Ist e1" Abbau der, Bau!iostenzuschüsse durch
'ei eallgemeine Mietssteuer zuzustimmen?

VOß Professor H. Chr. Nußbaum./

Qie.' Vorschläge mehren sich. mit dem .Abbau J'Ct
Baukostenzuschüsse die Inhaber der vor dem Kriege
erbauten \Volmungen zu belasten.

Dr,Ang. \Vagner schlug bereits im Jahre 19]7 vor.
die Mittel für die Bereicherung des \Vohnungsmarktes
durch eine allg,emefnc Mietsteller zu beschaffen.

O org fIeyer. Berlin, riet ]918, durch einc Miet­
s.teuer die Entschuldung des städtischen Grundbesitzes
herbeizuführen, um sodann einc" Gesl1ndun}1: des  roB­
städtischen Wohnwesens durch AbhruL:h der Querge­
bände, Hinterhäuser und Obergeschosse vornehmen zn
können. Die \Vohnungsnot macht gegem,-ärti  diesen
Vorsqhlag undurchführbar. Seine Kosten JiirTten iiir
absehbare .Zeit unerschwinglich sein.

Direktor Wetzlar, frankfurt a. M., will durch die
Mietsteuer für die Bewohner' der Neusiedlungen und
sonstiger Neubauten Mietzuschüsse erlangen.

Dr. I(ampfme,yer möchte das gesamte \Vohnungs­
wesen sozialisieren, indem die Hausbesitzer aJImählich
durch PfIichtgcllosscnschaJten ersetzt wcrden.

Oberbaurat Thalenhorst, Bremen, schlägt vor, die
Baukostenzuschüsse ,jurch eine \Vohnungsnotsteuer zu
tilgen.

Diese Vorschläge. mutel  eig,enartig an. Erinnere
man sich doch vor aJiem daran, daß der tiauptz\veck
der - Gewährung von \Vohnnngsznschiissen ,"ar. einer
alJgemeinen Mieterhöhun  \"orzubeugen! Denn mit
vollem Recht sah man in ihr ein ..VoIksul1gJiick", dem
durch öffentliche Mittel entge enge\Virkt \verden mußte,

Jetzt 'wünscht man diese ErhÖhung- absichtlich her­
vorzurufen, um die ge'\vährtcl1 Zuschfissc wieder heraus­
zl1wirtschaften.

Glaubt man wirkhch, daß eine allgemein..:: erhebliche
Mietsteigerung erträglicher wird, wenn sie znr Be­
reicherung des Staatssäckels drent?

SoHen auch die Mieter der Neubauten. die Inhaber
der Heime und Heimstätten ZI1 ihr herangezogen werden.
die man zu entlastcn suchte?

Oder sollen die übrigen Staatsbiir er alicin these
neue, Bürde tragen und dadurch diejenigen noch tielcr
in das Elend gestoßen werden. welche an dcn Mehr­
einnahmen der Gegenwart keinel1 oder geringen i\ntetl
haben, währenJ sie unter den Mehrkosten der Lebens­
ha1tung fast schon erliegen?

Sollen den Beamten, AngesteJJtcn und Arbeitern die
Kosten der Mietst,euer durch Sta,1tszuschüsse crst:t7 t
werden; damit das_Geld hübsch in Umlauf gerät'!

Dimn \viirde der Kreis derer recht klein und seine
_Belastung hoch ausfallen. jic für das Tragen der Miet­
steuer 'Übrig bleiben.

Niedrig ,dÜrfte die Steigerung der bisher iiblic en
Mietbeträge kaum ausfallen. Denn gegcJlwärtig !TIuß sie
bereits 20 v. H. betragen, um die Kostenmehrung Hil' die
Instandhaltung der Gebäude, für ihre Besteuerung nnJ
für die ZinserhöImng ihrer Beleihung einigermaßen
decken zu können. fÜr alte Häuser reicht diese Niiet­
steigerung kaum aus.

"Die Gewinne der Hausbesitzer", von denen Leute
gern reden und viel '\V:escns machen. die mit tiausver­
waltungcn nichts zu tun haben, sind Al]Snahmeerschei­
nungen. Nur für neue, dauerhaft gebaute und gut auS­
gestattete Häuser dürfen sie in ßetr cht kommen, oder
dort. wo der 'flausbesitzer nichts an sein 'flaus wendet,. '

für die kleinen \Viederherste!Iungen jie Mieter <$Org l
iäßt.

Wie. we'it will ,ma J also die Mieten steigern, um
nennenswerte Gewinne für den SteueIiiskus zu erzielen?

Kann man jmmcr noch nicht genug Steuern zur
Belastung der Wohnhäuser oder der Hausbesitzer und
dadurch ihrer Mieter ersinnen? tIat man die. traurigen
folgen noch nicht erkannt, die aus diesem Vorgehen
dem deutschen Volke erwachsen sind?

Was trägt denn in erster Linie die Schuld an der
jetzigen \Vohl1ungsnot? Es \var die fÜr Neubauten und
rasch den Besitzer wechselnde tIäuser ins maßlose ge­
steigerte 'tiöhe der \Vcrtzuwachssteuer, der sich !11­
zwischen die Umsatzsteuer zugesellt hat.

Infolge ihrer Einführung natte bis nacb dem Kriegs­
ausbruch niemand Neigung. ein Mietbaus zu en\'-c:rben.
'\'v-ährenJ die Besitzer zUvor ihr(' Häuser zu veräußern
trachtetcn.

Denn. den vielen Unkosten und zdcgc;ntUchell Vei­
lustel1 durch Hausschwamm. Trockenfäule. MietausfälIe
tlnd dergJeichen, die mit der tiausverwaltung verknüpft
sind, stand keine nennens\vertc Gewinnmöglichkeit
mehr gegenüber. Den Hauptgewinn heil1l te   ohne
Mühe und Kosten -- der Steuerfiskus ein. Die Ungunst.
des Gcldmarktes während der letzten ] <Ihre vor demKric-gc trat hinzu. '

Infolgedessen sank die Baulust für Mfethäuser ganz.
fÜr Eigenhäuser auf ein Mindestmaß. Es wurden jahre­
la'ngkeine Vif ohnungcn geschanen. \Vährend des Krieges
war dies ausgeschlossen. So haben trotz aller V orhe-r­
sagen und \Varnungen einsichtiger Kenner der Verh3.1t­
llisse \Vohnungsnot und vVohnungseIend in einer bisher
uugekaunten form in Deutschland Einzug  ehalten_

Die Besteuerung der unbebauten Grundstücke nach
dem gemeinen \Ved hat in erster Linie eine namhafte
Verteuernn:2; des Baulandes zur folge gehabt, während
sie ihren ei ent1lchen Zweck nur in Einzelhillen erfüllt.
die rechtzeitige YerällBerung der baureifen GrundstÜcke
an BauJustige zu ver:tnlassen.

Die \Varnungsrufe des Verfassers vor der Ein­
führung jener Steuern sind utigehört verhallt. Dem fis­
1\Us waren derartige einbringliche Vorschläge nur zu
wiJIkommel1. ..Das Mäntelchen Jcr Volksbeglückung-",
mit dem Jie \'olks'\virtschaftler sie versehen hatten.
tand diesen Steucrn so scIlön zu Gesicht.

Jetzt sind die vom Verfasser vorhcrges,1gten folgen
eingetreten. Die aus der \Vertznwachsstcller erzielten
Beträge belasten das Reich, die Staaten, die Gemeinden
!lnd damit jas deutsche Volk um das Vielfache. Denn
zur Behebung der dnrch diese Steuer verschuldeten
\Vohnungsl1ot dÜrften sIch mehrere Milliarden 11s' er­
fordcrHeh erweisen. Die bisher bc\vilHgten 1300 Mi'Jiio­
nen sinj nur ein Tropfen auf den heißen Stein.

\Vird man .cndlich cinselJen, jaß jede Ncn- und
J"lehrbelastun,  der \Vohnhäuser eine Schädigtmg des
Volkswohles bedeutet, daß es Zeit ist, auf diesem hoch­
heliebten \\'ege cinkehr und Umkehr zu haIten. den die
V erwalhmgsbe unten lInd V oJks'\'\;;h'tschaftler den Steuer­
hehöden gewiesen h,aben?

Belastet1,. die Kriegsge\vinner und die Ans\vncherer
des Volkcs, abcr verschont die Not!eidenden mit immer
neuer. ständig sich mehrender Bedrängung!

Zum Abbau der Baukost nzl1schüssc erscheint aus.
schließlich der von Damaschke für die Errichttin!{ jer
Kriegerheimsiedlungen rmgeg-ebene \V:eg der Geldge­
winnung brauchbar, \yen er keine- Neubelastl1ng der AH­
gemeinheit zur Folge hat. Er besteht darin, zinsloses
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Geld Z11 erlangen durch Ausgabe von Darlehnskassen­
scheinen ,bis zur Beleihuugsgrenze der bebauten Grund­
stücke, also bis zu 75 v. tI. ihres W,ertes. An ihm finden

, sie ihre Declmng, belasten demnach jie deutschen Geld­
'werte nicht. Durch die ..Mietertragnisse würden sie sich
in leidlich kurzer frist tilgen bssel1 und dement­
sprechend \"ieder eingezogen ,v,erden können.
. Denn nur ein Viertel der Oesamtkosten der Neu­

siedlungen und sOl1stiger Ncubauten \ äre zu verzinsen.
Es dürften daher 1 bis 1,5 v. Ii. für die Tilgung zur Ver­
fügung bleibe!1, ohne die MictOl über die gegenwärtig
übliche Höhe steigern zu müssen, namentlich dann.
wenn zuerst das verzin liche Geld. später. die Darlehns­
kassenscheine, getilgt wÜrden. Die dem Fortschritt der
Bauten entsprechend in Umlauf gebrachten Kass-en­
scheine würden den Bedarf an sonstigem Papiergeld
vermindern, also für die deutschen Geldwerte sich nütz
Heh erweiSen. Denn für das Aus1and kommen sie nicht
in Betracht, dem Inland können sie willkommen sein,
weil ausreicnenß Deckung für ..-iE' vorh!'mdcf! ist.

0===0

Haus Oe'Org Kaiser auf der Mathilden­
höhe in Darmstadt.

Architekt Prof. tl. Metzendor! in Bensheim a. d. B.
(Abbildungen auf Blatt 5-6.'

Es \varen beim BaI.! dieses Hauses Forderungen zu
erfi1l1ell, wie sie beim besseren \Vohnungsbau oft ge­
stellt werden: EßzImmer. \Vohnzimmer, .Empfangs­
zimmer und Küche im Erdgeschoß, zwei bis drei Schlaf­
ZImmer, Herrenzimmer und ein weiteres kleine..<:; \Vohn­
zimmer (friihstÜckszimmer) im Ober geschoß.

Der fußbodcn des Erd eschosses liegt, beim Be­
treten des Hauses vom Vorgarten aus, acht Stufen über
\.ler Oberkante des Geländes. Empfangszimmer, Wohn­
zimmer und Eßzfmmer gruppieren sich um eine Diele
mit bescheidenen .A.bmcssun en und sind untereinander
durch Türen verbunden. Dem Wohnzimmer ist ein
Winterg"arten, dem Eßzimmer eine Hauslaube angefügt,
von der der Garten erreichbar ist. Zwischen Eßzimmer
nnd Küche ist in d r übJichen Vv r eise ein Aniichteraum
eingefügt. Im OberJ;'eschoß ist. vom großen Schlaf­
zimmer erreichbar, über dem.  \Vintergarten und der
Hauslaube des Erdgeschosses, ,ein größerer Austritt an­
geordnet, der bei der landschaftlich schönen Lag-e des
Hauses einen angenehmen Aufentha1t bietet. ­

Trotz der eigentJich alltäglichen Grundrißanordnung
des flauses zeigt dIe äußere Gestaltung jm ganzen und

t)d:J1 Einzelheiten eitle besondere Aufmachung und
elg:enes Gepräge. Der die Haupträume bergende Ge­
bäudeteil wird im äußeren Aufbau stark betont und auch
das Treppenhaus besonders hervorgehoben. So ergibt
sich ,jiese allS dem Innern herausgewachsene Hausge­
staUuug. deren baukünstlerische Durchbildung des
Äußeren mit verhältnismäßig bescheidenen Mitteln be
wirkt ist. Der grüBte Teii der Mauerf1ächen wurde mit
Rauhputz vers'ehen, Bei d,er Ausführung des Sockels.
der Einfriedigung, der Gesims0 und ander,er Bauteile
kam Sandstefn zur Verwendung. Die in' bescheidenem
Maße zur AusfLil1rung gekommenen Bildhauer- und
Kunstschmiedearbeiten tragen in ihren edlen formen
dazu bei, dem Ganzen einen eigenen Reiz zu verleihen.

.
c=c

Der Einfluß der Wassermenge. M.ischungsdauer
'usw. auf die Eigeuschafteudes_ Betons.
In der eugiischen Zeitschrift "Conerete" (1919

Vol. 13 Nr. 3) stellt Prof. Abfäms die Ergejmisse einCT '
langen Reihe von Versuchen über den .Einfluß der
Wassermenge, der Ivlischungsdauer usw. auf die Eigcn
scharten des Betons in gedrängter form zusammen. Im
einzelnen richtete er bei seinen mehr als 3800 Ver­
suchen sein Hauptaugenmerk auf die. Klärung- der fol­
genden Punkte.

1. .Einfluß der V/assermenge.
2. Beziehungen zwischen der höchst erreichbaren

Druckfestigkeit des Betons und ,jerjeni en, welche
dieser in noch knetbarer, zum Hal1d ebrauch ge­
eigneter form besitzt,

3, Einfluß der Mischungsdauer , (15, Sekuuden bis10 Minuteu). - ­
4. Einfluß der Umdrehungsscl1t1elligkeit der Beton­

mischmaschine.
.5. eiufluß der Länge der "'bbindezeit_
6. .Einfluß der V/assertemperatur.
7. Vergleiche zwischen mechanischer und .Hand­

mischung.
Aus den Ergebnissen seien die folgenden, die be­

sonderen _ Anspruch auf Beachtung haben. \Viejerg ­
geben. 1 Es gibt verschiedene Arten zur feststeIlung
des im Bet  m befindlichen Wassergehaltes. Man kann
diesen ausdrücken in fIundertsteln des Raurnjt1haltes des
gewonnenen, fertigen Betons, oder des Rauminhaltes
der trockenen Rohstoffe oder schHeßJich jes 'Zement­
gewichtes. Letzteren \Veg hat der Verfasser einge­
schlagen, allerdings hat er mit dem Rauminhalt des
Zementes gerechnet, dessen spezifisches Oevricht er zu
1,5 ans-etzt. 2 ferner nimmt der Verfasser bei seinen Ver­
suchen an, daß das Wnsser bei der Zubereitung des
Betons im wescntlichen durch Jen Zement aufgesogen
wird; cr vernachlässi t also den Umstand. daß Sand,
Kies und Steinschlag des Betons immerhin eine gewiS se
wenn auch kleine Wasscrmeng-e aufzunehmen imstand
<:;ind.

Die Versuche haben ergeben, daß sich eÜe Druck­
festigkeit S des Betons nach einer bestimmten Abbinje­
zeit durch die formel ausdrücken läßt. S = -   W o rI n. BX'
x den "relativen \\Vassergehalt", d. h. das Verhältnis
zwischen \Vasser- und Zementraurninhalt ausdruckt
(vgI. das spätere Beispiel). A und B sind feste Z hlen,
die von jer Art der Versuche abhängen. Die Druck­
festigke t des Betons steht also in einem umgekenrten
Verhältnis zu dem Wasserg-ehalt des Zementes.; aller
dings findet diese Formel ihre natürLichen Grenzen. Man
erhält nämlich gerade die höchstE} l!ruckfestigkeit. wenn
der Beton an der. Grenze des knetbaren Zustandes sich

. befinjet. Dann vermindert sich wieder die festigkeit
entsprechend der Abnahme des Wasser gehaltes. Die
höchste Grenze der Druckfestigkeit wird fr'ciJich in der
Praxis nicht erreicht, weil der in diesem Fall erhaltene
Beton zu schwer zn bearbeiten ist.

, Betrachtet man eine' bestimmte Betonmischung,
d€'ren Knetbarkeit fÜr die Handbearbeitung noch ge­
niigt. so   nn man sagen: Diese Mischung wÜrde ihre

1 Vgl. auch Genie Civil, 39. Jahrgang. Band 75, Nr. 9.
Z Nach der "Jiütte" wird in Deutschland für losen. einge­

la.ufenen Portlandzement als sfJeziflsches Gewicht .1,3. fiir
ßfflgerntte!tea 1,95 Itesetzt.
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Mchste DrucJW,sÜgkeiHfir jen Pan edangen, daß der
'0!as ergehalt,_l!-ll1 10. bis. 15 v. tL venriindcrt v{ird. cnt­
zle   man noch m€(hr Wasser, so gelangt man z\\'ar
zpnacll t noch zu etwas größerer Druchiestigkeit, aber
dl  e nImmt dann plötz1ich sehr schnell ab.

In einem Beispiel fand' Abrams nach 28 Tagen emeR t ' k . t . 980 '
, 1 es 19 Cl, dIe der Oleighung S = 8 2  kg/cm:J genügt.

Es kamen 27 ] Wasser ,auf 50 kg Ze;nent, deren Raum­
inhalt 35 I betragt. In diesem Fan w'ird x =   = 0 7i35 .
und S   194 kg/cm'. Wird jer Wassergehalt um 1 I" ß 28 " .'
vergro ert, x also = 35 = 0,8,50 yolit 52 = 182 kg-/cm 2 .

Die. Druckfestigkeit nimmt also um 12 kg/cm 2 = un­
gefähr 6 y. Ii. ab, wenn eine ,Wasserv;ermehrung von
mIT 3,7 v. Ii. eintritt. Siud die Unterschiede wie in
ie em Beispiele nicht allzu groß. so kann man rech­
nensch weitere Schlüsse ziehen. Die Druch.iestigkeit S
bleibt unverändert, wen1;l x, d. h. die relative \Vasser­
menge unv rät}dert bleibt. Wird also der \\assergehaJt
verä dert, so muß der R.auminhalt des Zementes um
so .viel vergröBert oder, verkleinert werden, daß x den
gleichen Wert behält. Andererseits ergibt sich in dem
gewählten Beispiel, daß. wenn die Wassermenge von
27 auf 30 I, d. h. um 11 v. ti. vergrößert wird, dann die
Druckfestigkeit (bei gleichblcite-ndem Rauminhalt des
Zementes von 35 1) um 16 v. H. abnimmt. Derart kann
man, gleichfaIIs genau den OeldverJust bei zuviel'
Wasserverbrauch bestimmen. Freilich ist das Mindest­
maß des Wassergehaltes durch die Notwcndigkeit be­
stimmt, Beton zu erhalten, Jer skh noch bearbeiten läßt.
Und im Hinblick auf diesen Punkt tritt die Bedeutung
der Mischmaschine besonders zutage. Diese ist am
vorteilhaftesten für Beton mit Mindestgehalt an \V asser.

Abrams bekämpft weiter die Ansicht. daß das
\Vasser deshalb nicht schädlich ist, weil es sich bei der
Mischung doch von selbst absondert. Dies ist nicht der
Fall. Zur gen auen Erforschung dieser Frage bedarf es
allerdings eingehender Untersuchungen fiber den Ein­
fluß der \\1asseraufnahme durch die Schalungen und der
mehr oder weniger großen Leichtigkeit, mit der diese
einen Abfluß des übersthüssigen \VasserS zulassen. Nach
Versuchen in Deutschland wirkt dieser Einiluß Übrigens
günstig auf die Betonfestigkeit. Auch der Verfasser
schlierrt aus seinen Versuchen, daß der schädliche Ein­
fluß des Wassers wenigstens zum Teil durch glücklich
gewählte Form der Schalung wieder allsgeg!ichenwerden kann. ' .

Im letzten Teil wird jer Einfluß der Dauer der
mechanischen Mischung untersucht. Diese ist viel
weniger wichtig bei fliissigem als bei trockenem Beton.

_, Längere Mischungsdauer zieht auch bedeutend weniger
wichtige FOlgen nach sich als die Wassermenge. FÜr -einen
guten Typ einer mechanisch betriebenen Mischmaschine
beträgt die mittlere Mischuftgsdauer eine Minute. und
die Festigkeit des Betons nimmt, wenn man diese Zeit
verdoppelt, nur um ungefähr 10 v. Ii. zu, so daß eine
solche' festigkeitsvermehrung gegenÜber dem Zeitver
lust von nur recht zweifelhaftem Werte ist. Auf jejen
fall ist von einer Verlängerung der Mischungsdauer ab­
zuraten, ,bevor man nicht die 'günsti ste \Vasscrmeng:e
für die Anbereitung der jcweiligen l:3etonmischung vor­
. her bestimmt hat. ' Dr.lng. W. Lesser,c=c

ß" I

Möglichkeiten der
(Eingesandt.) ,Zu dem

Zeitschrift "MägIicllkeiten;'der
ich auiklärend'bemerken:
. Mit einer Kohlenknappheit muß noch auf Jahre

,h]naus g,;:rechnct werden, und da namentlich für Zement
dle Nachira e bedeuten"d größer ist, als seine Erzeugung"
so_ sollte dles  verh ltnismäßig geringe Menge dem
\Vass.er-.. und EIsenbahnbau \Torbchalten bleiben.

Ver!asscr spricht VOn einer bisherigen zu Unrecht
b esteh. nde   evorzugung 4er .Lehmbauweise, die einEnde nnden müssc.

es ist jedoch nicht Liebhaberei der maßgebenden
Stellen, der Lehmbauweise ihr besonderes Aug nmerk
z lZuwendeJ:, sondern ein Gebot Jt:r Notwendjgkeit, weil
h1Cr am mClstcn Kohlen gespart werden können.

Dc:r Koh c lbc  rf für dre Bdiistone eines zwei e­
schosstgen .Em!aImhcnhauses wurde von Sachyerständi­
gell wie foigt berechnet bei einem Inhalt der aufgehen­
den Mauern VOn 66,60 cbm:

1. für Ziegclmauenverk:
für Steine. 27,3 Tausend
iHr Kalk 3.5

250   68:5 kg
200 = 700 ..

zusammen 7525 kg
2. Hir Betonmauerwerk :

wenn 1/5 Raumteil Zement im fertigen Mauerkörperenthalten ist: .
1350.

66.60 5   rund 18000 kg Zement
\Vcrdcn auf 1000 kg Zement 600 kg Kohlen ge­
rechnet, so ist der Kohlenbedari 18000 0.6­
10800 kg.

3. Lehmbauweise :
66.60 cbm aufgehendes Mauerwerk aus gestampften
Lehmwänden oder Lehmbctonblockwänden ­

. Kohlenbedarf .. .', kg
bel Anwendung von OffnunO"s­
umiassungern und Mauerkr;nz
im Beton

1350
7,00 cbm -5- = 1890 kg Zernen

1890' 0.6   1134 kg Kohle
Die KeIler- und Grundmauern und Sockel können

bei allen drei Bauwei&cn sowohl in Bruchsteinen als
auch in Beton ausgeführt werden.

\'lenll wir bedenken, daß die Anfänge unserCr hoch­
entwickelten ZementerZCugllng nur bis zum Jahre 1855
zurückreichen, man also vorher beIm Bauen ohne
Zement auskommen mußte, warum sollte dies notge­
drungen auch heute nicht, wenigstens teilweise der
Fall sein?

Zu Punkt 1-8 der vorn Verfasser beurteilten Lehm­
baU\veise sei folgendes arn Platze:

1. H. 2. Zu einem fertigen Hanse gehört selbstver­
ständlich eine Unterkellerung, diese Mauern werden
sachgemäß in Backstein oder Bruchstein hergestellt.

3. Sollten die Umfassungs- lind Tragmauern jer
LehmbaU\veisen um weniges stärker ausgeführt werden
mÜssen. so kommt dies der \Värml:halumg zugute, und
stellen sie sich' trotzdem noch g,mz bedeutend billiger
bei jedcr anderen Bauweise.

4. Desgleichen bei Öffnuugsmniassungen. aus
anderen Stoffen.

5. Öffnungsüberdeckungen aus Haustein ojer
ZIegelmauerwerk: dIe Kosten hie:iIir fallen bel der
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BiIlig"keit und Kohtenersparni5 der Lehmbauweise nid1l
ins Gewicbt.

6. Das gleiche ist bei fenstersohlbänken der Fall.
7. f.in Mauerkranz zur Verteilung der B<iJken- LInd

Dachlast ist auch bei den meisten anderen, namentlich
tIohlbauweisen,i nötig" dieser ist ehenfaJls nicht aus­
schlaggebend.

8. Brettereinschalung ist nicht bei jejer Lehmbau­
weise erforderlich und \vird daher ncuerding-s gimz in
FortfalJ kommen können.

Die Wärme- lind TrockenhaItung der LeI1mhuu­
weise ist durch ungezählte alte Beispiele erwiesen.
Nach den neucstcll Untersuchungen ist di.e. \\'ärmeleit­
zah] des gestampften Lehms dfe ,;Ieiche wie die jes ge­
brannten Ziegels.

Wie man der ßetonbauweisc lange Zeit ablehnend
gegenüberstand und jeder neuen Bauweise bis }ctzt ein
gewisses Maß Yon Vorurteil ent e.l;el1brachtc, SO gelang
es doch schnell, dies zu beseitigen.

Der deutschen Technik ist es auch gelungen. der
Not der ,Zeit gehorchenj, sich den Verhältnissen anzu­
passen und das Gebiet der Lehmbauweise grÜndlich zu
bearbeiten, so daß sie in Kürze einen hohen Grad der
Vollkommenheit erreichen wird.

Daneben werden bei dem ung,ehellercn Baubedari
andere gute Bauweisen nicht im geringsten benachteiJigt
sein, denn aBc zusammengenommen werden niebt im­
stande sein. die Baustoffnot ganz zu bannen.

flans Rossner, I3al.lteclmiker.IJ=IJ
Vuschiedenes.

Technische GrupJe in der NationaJversammJung. Iu
der Deutschen Nationalversammlung hat sJch nunmehr
ebenfalls eine inte'rfraktionclIe Technische Gruppe ge­
bildeL wozu der parlamCtltarische Iiaupta.usschuß dc:,
Rcichsbuncles Deutscher Technik seinerz<dt die Anregung,
geg;cben hai. Die Gruppe stc11t sich die Aufgabe, jie
der Natic:n:llvcrsammIul1g' yorlicgcnden Fragen tech­
nischen Inhalts vom Standpunkt der Technik ohne I<.uck­
sicht auf die Parteiste1!ung zu bcarbeit{;n. Den Vorsitz
hat Dr..lng. h. c. \Vielanu-Ulm Übernommen. In der
Preußischen Lanc1es,-ersammlllng wird die entsprechende
technische Gruppe VOll Ingenieur Rebehn geleitet.
(Siehe Nr. 90/19 uuserer Zeitschrift) (1,

Vom Wiederaufbau. Die Industrie war durch den
Reichswirtschaftsl11inistcr vor der unmittelbaren Liefe­
rung an Prankrcich und Belgien für den \Viederal1fbau
gewarnt w.orden, jedoch i t diese \:V,mJUng im aiigc­
meinen zurÜckgenommen worden und bezieht sich uur
noch auf Kleinbahn- lind Tiefbauunternehml1llgen. Au:,.­
genommen die Beschränkungen der allgemeinen Aus­
fuhrbestfm1TIlmgcn nnd jie vom Rcfchswohnun.l;s­
kommissar erlassenen besonderen Bestimmungen. ist
also demnach die Au:,fuhr von Baustoffen an sich Cf­
]aubt. Sonderbestimmungen Über Preise ulld Lieferun­
gen sind zurzeit noch niclJ! ergangen, woh1 aus dem
Grunde, daß von der Entente noch keine größeren. Be­
stellung'co auf B,mstoffe erteilt worden sind. Diese
werden von der Zentralstelle der Baustoffindustrie des
Ministeriums fOr vViedcp1ufball bearbeitet. deo

Amtliches.
Das Reichssiedelungsgesetz. In der preußischen

LandesversammJung ist am 15, Dezember 19[9 das Aus­
fübrungsgesetz Zl.\m Reichssledelungsgesetz ange­

."

Hommen worden. Es belaßt sich mit" der Porm der
Enteig-nung, bestimmt ins einzelnc gehend 'über Organi
satioll der Landsjejelun sverbände- Und über die Pacht­
landbeschaffun  für landwirtschaftli'che Arbeiter. Ferner
wird die Zuständigkeit des- Landeslmlturamts und der
Landeskulturbehörden mit Rücksicht auf jie Siedelungenfestgelegt. deo

Baukostenzuschüsse und 'Spekulation. Ein Erlaß
de.s Ministeriums für Volkswohlfahrt vom 23. November
1919 besagt, es sind Anzeichen dafür vorhanden, daß
unter Zuhilfenahmc / von Baukostenüberteuerungszu­
schÜssen errichtete Erwerbshäuser zum Gegenstand der
Spekulation gemacht werd?n. Die Gemeinden sind. da­
her anzu.weisen, b.ei Durchführung des Beihilfeverfahrens
durch Aufnabme entsprechender grundbuchlich zu
sichernder Bestimmungen in die mit den Bauherren ab­
zuschließenden Verträge Vorsorge zu treffen, daß eine
Spekulation mit jen aus öffentlichen Mitte1n unterstütz­
ten \Vohnungsbauten unterbunden wird. Vor Auszahlung
der ZuschÜss>c ist zu prüfen, ob die Verträge der Ge­
mefnden diesem Gesichtspunkt ausreichcnd Rechnungtragen. a.

für die Praxis.
feuerskheres Strohdach. Die feuersK:::t8.hr bei

Strol1- und RetdächeriJ wird wohl in den meisten FälIel1
"durch cinschIemmcn mit Lcl1m :tu bekämpfen gesucht
und ist auch gegen dieses Verfahren nichts einzuwenden '
\\Tt1l1 der First nicht wie gewöhnlich mit Seegras, Gras­
soden, I etmatten usW., sondern mit Dachziegeln ein­
gedeckt wird. Dei' Architekt C. Voß schreibt in
Nr. 99 .les "Zentralbl. der BauycrwaItung,i dA.zu, daß
21" hst y'on .)lIcn stattgefundenen Lehmstrohdachbralldcn
die Untersuchungsberichte eingesehen hat und als Ur­
sprung; aller Brände die fehlerhafte firstdeckung fand.
r--:J' bc"g-ründct dies , lamit, daß bei einer Üblichcn SHi'r e
VOll 30 cm de's Strohd'1ches selbst bei stärkstem Regen
das \VJ.sscr nur etwa 4-..1) cm ,eindringt und dann von
Ha1m zu fiJIm Jbtropft. Reim Lehmstrohdach wird nun
die ohen; Ha!mschicht bis etw1 4-5 cm vom Lehm frei­
gew(1 chen und curch trockene Witterltng 3\1sgedörrt.
Etwaiges flng-feuer entzÜndet diese Halme, kann aber
der untercn eingeschlemmten Schicht nichts anhaben,
sondern m gt mit dem Vlinde nur über dt  obere aus­
gedörrte Decke nach dem fi st zu, setzt diesen bei der
g:owöhnlichel1 Eindeckung in Brand utld erzeugt damit
das l1nlJec1ingt zur Vernichtung des Daches fÜhrende
lnnenfcncr. ArchiteJ.;:t Voß empfiehlt nun den first­
schlnß in Lehm yöllig eil1z!1p cken und dann den first
mit Ziegeln einzudecken. wohei ,drei Reihen Biber­
schwänze in" Kronendeckung einen zwcckmäßigen und
schönheitJich einwandfreien firstschlltz ergeben. je.

lEiwDaeilufi'ilgl :zur Mitarbeit.
Kurze Aub<'l.lze ab",r bl:IUfachHch<! Ang<!legenhe!len alter Art, IMbe cndere

aber Au £ahrnl'lg und DurchbIldung v..!nw!ner BOllle!!!? mit erlooterndel1 Zek':hnungitl'!
!l1d Uf1.3  le\:l erwOnacht. Die Schrlftteltung.

Inhalt.
Ist dem Abbau der BaukostenzuschUsse durch eine aIJ­

gemeine Mietssteuer zuzustimmen? - liaus OeOTI! Kaiser
aui der MathiIdenhöhe in Darmstadt. - Ocr Einfluß der
Wassermenge; Mischung-sdauer usw. auf die Eigenschaften
des. Betons. - Möglichkeiten der Kohlenersparnis. - Ver­
schiedenes.

Abbildungen.*
BJatt 5'6. Architekt Professor H. Metzendorf in Bensheim

a. d. B. flaus O. Kaiser in Darmstarlt.
lS des Kunstschutzgeselzes ist du Nachbauen nach dw hier ab­
gebildeten Bauwerken und wiedergegebenen Plänen unzuI5.ssig.


